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Noch bis vor einigen Jahren waren Computer weder in den 

schulischen Stoffplänen noch real im Schulbetrieb in der Breite 

vorhanden. Lediglich einzelne Schulen – und dort wiederum 

nur einzelne Lehrkräfte – haben sich bereits in den 80er und 

90er Jahren mit dem Computer als Lehrmittel beschäftigt. 

Mit der allgemeinen Entwicklung der Informationstechnik und 

ihrer rasanten Verbreitung ist jedoch die Notwendigkeit gestie-

gen, den Computer im Lehrbetrieb grundsätzlich einzusetzen. 

Immer mehr Schüler verfügen über eigene PCs, nutzen diese 

zur Kommunikation und Bearbeitung schulischer Aufgaben, 

vor allem aber zur Unterhaltung in der Freizeit. Kultusministe-

rien und Lehrkräfte haben diese Entwicklung aufgegriffen und 

Erfordernis, modernste Informationstechnik in der Schule und 

im Unterricht einzusetzen, ist inzwischen unbestritten. Erste 

Pilotprojekte zeigen Möglichkeiten, um den Computer in den 

Lehrbetrieb einzubinden. 

Doch damit stehen die Verantwortlichen aus den Bildungsbe-

reichen erst am Beginn der Entwicklung. Schulträger sollen die 

Informationstechnik flächendeckend in den Schulen einführen 

und die notwendige Infrastruktur dafür schaffen. Damit ver-

bunden sind letztlich größere logistische, organisatorische und 

finanzielle Herausforderungen, wenn man mittelfristig eine 

IT-Nutzung in Schulen in der Breite erreichen will. Die Aus-

stattung einer Schule mit PCs entspricht im Normalfall einem 

IT-Projekt eines mittelständischen Unternehmens. Neben dem 

technischen Fachwissen ist vor allem der Kostenaspekt von 

besonderer Bedeutung. Die „Verkabelung“ einer kompletten 

Schule ist im Normalfall mit baulichen Maßnahmen verbunden. 

Die finanziellen Aufwendungen sind für einen Schulträger nicht 

unerheblich. Hochgerechnet auf die Gesamtzahl der Schulen, 

werden Haushaltsgelder benötigt, die in dieser Höhe nicht 

ohne weiteres zur Verfügung stehen.  

Ziel von Kultusministerien, Schulträgern, Lehrkräften und 

Eltern muss es deshalb sein, möglichst zeitnah eine einfache, 

flächendeckende und wirtschaftlich tragbare Lösung zu finden, 
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um die Schulen mit der Informationstechnik auszustatten. 

Erste Ansätze und Planungen gingen davon aus, Computer in 

begrenzter Zahl für alle Schüler nutzbar zu machen. Das schien 

eine pragmatische Lösung, denn die Bereitstellung von PCs 

für alle Schüler, die Einrichtung von Netzwerken, die dafür not-

wendige Verkabelung, die Betreuung der Hard- und Software 

und der Aufbau von Lerninhalten waren Aufgaben, die die 

vorhandenen Ressourcen bei den kommunalen Trägern und an 

den Schulen überstiegen. Die rasante technische Entwicklung, 

die Nutzung der leitungsunabhängigen Kommunikation 

(Wireless-LAN) und das stark wachsende Angebot von Softwa-

re-Lösungen für den technischen Betrieb und den schulischen 

Alltag ermöglichen es inzwischen, mit deutlich geringerem 

Aufwand kurzfristig und für alle Schüler eine zufrieden stellen-

de Lösung in der schulischen Praxis zu errichten. Ein vorbildli-

ches Praxisbeispiel dafür wird in den weiterführenden Schulen 

der Stadt Recklinghausen zurzeit realisiert.
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wird durch das Systemhaus regio iT aachen gewährleistet, die 

Inhalte kommen von den Lehrkräften. Die Lehr- und Lernsoft-

ware wird in Abstimmung mit den Schulen weitestgehend vom 

Schulträger Stadt Recklinghausen beschafft und – soweit mög-

lich – in das „Learning Gateway“  integriert. Gleichzeitig wird die 

spezielle Lehrerausbildung zur pädagogischen Umsetzung des 

Projekts intensiviert. Unabhängig vom Notebook-Projekt wurden 

bei in den letzten Jahren durchgeführten Baumaßnahmen und 

werden weiter bei künftig anstehenden Baumaßnahmen in den 

Schulen die notwendigen Verkabelungen installiert, um langfristig 

auch eine kabelbasierte Infrastruktur zu erhalten. Zur Umsetzung 

des Projekts hat sich die Stadt Recklinghausen für eine Kooperati-

on mit den Unternehmen Microsoft, Dell, RAG Bildung Lehrmittel, 

regio iT Aachen und Sysdat entschieden. Microsoft bringt in das 

Projekt geeignete Lizenzmodelle, Projektunterstützung, Konzepte 

und Materialien für die Lehrerfortbildung ein. Im Rahmen dieser 

Kooperation hat die Stadt z. B. ein so genanntes „School Agree-

ment“ mit Microsoft unterschrieben. Die Vereinbarung beinhaltet 

Medienecken mit 2 – 3 PC-Arbeitsplätzen inklusive Internet-

Anschluss ausgestattet werden. Bei rund 700 Klassenräumen in 

Recklinghausen wäre dabei schon allein die Verkabelung zum 

Problem geworden. Selbst bei einer Ausstattung ganzer Schulen 

mit entsprechender Verkabelung würde jede Klasse nur ca. zwei 

PCs erhalten. Eine Realisierung dieser Maßnahmen hätte unter 

den gegebenen Bedingungen ca. 10 Jahre gedauert. Die Stadt 

Recklinghausen wollte der allgemeinen Entwicklung stärker 

als diese Vorgaben Rechnung tragen und allen Schülern der 

weiterführenden Schulen (Schulen ab Klasse 5) eine Zugang 

zur Informationstechnik im Rahmen des Unterrichts bieten und 

damit alle Schulen flächendeckend mit der notwendigen IT-

Infrastruktur ausstatten. Insgesamt sollten in Recklinghausen alle 

der z. Zt. 9.600 Schüler an den weiterführenden Schulen einen 

individuellen Zugriff auf einen PC haben. Dieser Ansatz ging über 

die Landesvorgaben zwar hinaus, schien den Verantwortlichen 

aber ein notwendiger Schritt. Logistisch, aber auch aufgrund der 

großen finanziellen Belastungen plante das städtische Schulamt 

verschiedene Varianten durch. Am Ende stellte sich ein Modell als 

die beste Möglichkeit der Umsetzung heraus:

Die Stadt Recklinghausen richtet Wireless-LAN-Netzwerke in den 

Schulen ein. Ab Klasse 7 wird den Eltern/Schülern und Lehrkräf-

ten der Erwerb eines Notebooks angeboten. Die Finanzierung 

der Notebooks und der mit dem Projekt in Zusammenhang 

stehenden Infrastruktur kostet 50 Euro pro Schüler im Monat. 

Rund 30 Euro davon werden von den Eltern finanziert, der Rest-

betrag wird durch die Stadt und Sponsoren abgedeckt. Eltern, die 

aufgrund der wirtschaftlichen Situation den monatlichen Finan-

zierungsbedarf nicht leisten können, erhalten zusätz liche Finanz-

hilfen. So sind innerhalb von vier Jahren alle 7. bis 10. Klassen 

der weiterführenden Schulen mit Notebooks ausge stattet. Nach 

Abschluss der Finanzierung (36 Monate) geht das Notebook in 

das Eigentum der Eltern/Schüler über. Außerdem wird ein auf die 

Anforderungen von Bildungseinrichtungen angepasstes externes 

Bildungsportal mit pädagogischen Inhalten genutzt. Die techni-

sche Realisierung dieser Internet-Plattform „Learning Gateway“ 

Recklinghausen ist eine Stadt im Ruhrgebiet (Nordrhein-West-

falen) mit rund 120.000 Einwohnern und einer finanziell sehr 

angespannten Haushaltssituation. Außerdem verfügt die Stadt 

über einen hohen Anteil an sozial schwachen Familien. Trotz 

dieser ungünstigen Finanzsituation wollte die Stadt möglichst 

zeitnah die Voraussetzungen für einen IT-gestützten Unterricht 

schaffen. Die ursprünglichen Zielsetzungen der nordrhein-west-

fälischen Landesregierung sahen eine einheitliche Ausstattung 

der Schulen mit modernen PCs mit eingeschlossener Wartung 

und Pflege vor. Jeder Klassenraum sollte mit so genannten 

   

4 5

 

im ersten Schritt die Bestellung von Microsoft Office 2003 für 1.000 

Notebooks. Die Stadt nutzt im Rahmen dieser Vereinbarung das so 

genannte IT Academy Programm von Microsoft, bei dem die regio 

iT aachen gemeinsam mit der Volkshochschule Recklinghausen die 

regionale Lehrerfortbildung übernimmt. Des Weiteren unterstützt 

der Softwarekonzern gemeinsam mit seinen Partnern  bei der 

Konzeption des pädagogischen Einsatzes der hauseigenen Pro-

dukte und technischen Realisierung. Die Stadt Recklinghausen hat 

im Jahr 2005 bereits rd. 700 Schüler und Lehrkräfte der 7. Klassen 

mit Notebooks ausgestattet. In den nächsten Schuljahren folgen 

die nächsten 7. Jahrgänge, so dass mit bis zu 4.500 Notebooks in 

den nächsten vier Jahren zu rechnen ist. Auf die Eltern kommt die 

monatlichte Finanzierung der Geräte zu, die Stadt kümmert sich 

indessen um die Infrastruktur und Vernetzung in den Schulen, um 

Notebookservicestationen und den sozialen Ausgleich. Microsoft 

hat in das Projekt auf grund seines Modellcharakters investiert. 



  Erarbeitung und Installation 
  eines Kostenmodells 
Ein wesentlicher Meilenstein des Projekts ist die Finanzierung. 

Durch die anhaltend defizitären Haushalte der Kommunen 

als Schulträger scheitern immer mehr Vorhaben genau daran. 

Deshalb muss ein entsprechendes Kostenmodell erarbeitet 

werden, das die öffentlichen Haushalte entlastet und die 

Beteiligung der Eltern angemessen berücksichtigt. Gerade in 

derartigen Projekten spielen Kooperationsmodelle mit der 

privaten Wirtschaft, wie z. B. Public Private Partnership, oder 

Sponsoringmaßnahmen durch private Unternehmen eine 

wichtige Rolle. Besondere Sorgfalt besteht bei der Auswahl 

des Leasinggebers, der letztlich die Höhe des monatlichen 

Finanzierungsbedarfs pro Schüler festlegt. Ein zugrunde lie-

gendes Finanzierungskonzept muss die Beteiligung der Eltern 

angemessen berücksichtigen. Zudem ist vorgesehen, für even-

tuelle Finanzierungslücken Sponsoren aus der Wirtschaft zu 

gewinnen. Dazu ist eine entsprechende Öffentlichkeitsarbeit 

sinnvoll, die potentielle lokale oder regionale Unternehmen 

Wartungs- und Servicedienstleistungen, die durch die tägliche 

Nutzung, Verschleiß oder Beschädigung gerade im Schulbe-

trieb vorkommen können. Technische Standards verringern 

damit auch die laufenden Unterhaltungskosten. Deshalb wurde 

in Recklinghausen die Vereinbarung mit Microsoft getroffen. 

Der Software-Hersteller bietet für eine standardisierte IT-Infra-

struktur die entsprechenden Software-Komponenten und 

Lizenzmodelle („School Agreement”), die einen einheitlichen, 

homogenen Stand der Anwendungen erlauben.

  Partnerwahl bei der Planung 
  und Umsetzung
Entscheidender Faktor bei der Realisierung eines Notebook-

Projekts ist die Wahl des richtigen Partners aus der Wirtschaft 

(z. B. Systemhaus oder ein IT-Dienstleister). Die Präsenz wäh-

rend der Planungs- und Realisierungsphase ist eine notwendi-

ge Bedingung neben der Fachkompetenz. Auch für die weitere 

Koordination der einzelnen Projektteile und zur Gewährleis-

tung der technischen Service-Leistungen spielt die Partner-

wahl eine erhebliche Rolle für das Gelingen des Projekts. Von 

Bedeutung ist, dass ein Partnerunternehmen mit dem Thema 

„Schule“ und allen am Schulleben Beteiligten vertraut ist und 

dazu entsprechende Referenzen vorweist. Dabei geht es zum 

einen um die Abläufe und Prozesse innerhalb einer Schule und 

zum anderen, um die Kenntnis der in den Schulen benötigten 

IT-Lösungen (z. B. Netzwerk, pädagogische Anwendungen, 

spezielle Internet-Plattformen für Schulen). Die Mischung 

von in den Schulen erforderlichen Lösungen Vorort sowie von 

Anwendungen, die online über das Internet verfügbar sind und 

extern genutzt werden können, machen den Nutzen für die 

Schulen und Schulträger aus. Dadurch werden Schulträger und 

Schulen vom Aufbau und Betrieb eigener Angebote entlastet. 

Durch einen im Schulwesen erfahrenen Partner kann sich die 

Realisierung eines IT-Projekts wesentlich verkürzen.
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Unter den derzeitigen Bedingungen erscheint die Lösung 

der Stadt Recklinghausen eine auch für andere Schulträger 

vorbildliche Möglichkeit zur flächendeckenden IT-Aus-

stattung der Schulen. Aufbauend auf den Erfahrungen der 

Stadt Recklinghausen bedarf die Umsetzung eines solchen 

Projekts verschiedener Voraussetzungen. Der nachfolgende 

10-Punkte-Leitfaden soll den Weg zu einem Schul-IT-Projekt 

verdeutlichen und eine Kooperation von Schulträger, Leh-

rern, Eltern und Sponsoren aus der Wirtschaft sichern helfen:

  Initiativen und Verantwortlichkeiten
Die Schulverwaltung ist grundsätzlich Entscheidungsträger für 

die IT-Ausstattung der Schulen. Natürlich kann der Anstoß für 

ein Projekt zur Ausstattung der Schulen mit PCs/Notebooks 

auch aus dem Bereich Eltern, Lehrer oder anderen Bereichen 

kommen. Der Erfolg eines solchen Projekts hängt jedoch maß-

geblich von der Kooperationsbereitschaft aller Beteiligten ab. 

Da es in erster Linie um die finanzielle und organisatorische 

Realisierung derartiger Projekte geht, liegen die Verantwort-

lichkeiten für die Projektumsetzung aber beim Schulträger. 

Die Dimension solcher IT-Projekte macht eine professionelle 

Projektsteuerung erforderlich. Das beinhaltet auch und vor 

allem eine straffe, an den nachfolgenden Punkten orientierte 

Umsetzung des Projekts. Ein Vorteil der Recklinghausener Vor-

gehensweise ist die zügige Realisierung eines IT-Projekts auf 

Basis der leitungsunabhängigen Kommunikation. Dieser „Zeit-

gewinn“ bei der Realisierung lässt sich nur dann nutzen, wenn 

auch die übrigen Projektteile zeitnah und konsequent umge-

setzt werden. Die Einbindung aller Beteiligten, Verhandlungen 

mit Unternehmen oder die Abwicklung der Notebook-Vergabe 

an die Schüler sind nur einige Beispiele für die anstehenden 

Aufgaben. Hierfür werden auch personelle Ressourcen benö-

tigt, die der Schulträger zur Verfügung stellen muss. Viele der 

nachfolgend dargestellten Aufgaben können und müssen vom 

Schulträger geleistet werden. Schon zu Beginn sollte der Schul-

träger deshalb über konkrete Vorstellungen und eine entspre-

chende Konzeption verfügen.

  Standardisierte Infrastruktur, 
  Netzwerktypologie und Service-/
  Wartungsinfrastruktur
Um Synergien zu nutzen und Kosten beim täglichen Betrieb 

der Notebooks an den Schulen niedrig zu halten, sind ein-

heitliche, auf marktüblichen Standards basierende, technische 

Infrastrukturen notwendig. Die aufzubauenden Netzwerke 

müssen so gestaltet sein, dass alle Schulen ähnliche Typolo-

gien aufweisen. Das gewährleistet eine einfache und sichere 

Nutzung durch die Anwender und reduziert gleichzeitig die 

10-Punkte-Leitfaden für die Umsetzung

10-Punkte-Leitfaden

1. Initiativen und Verantwortlichkeiten

2. Standardisierte Infrastruktur,    
 Netzwerktypologie und Service-/
 Wartungsinfrastruktur

3. Partnerwahl bei der Planung 
 und Umsetzung

4. Erarbeitung und Installation 
 eines Kostenmodells 

5. Interesse der Schulleitungen 
 und Lehrkräfte wecken

6. Politische Gremien rechtzeitig 
 informieren

7. Ermittlung benötigter Ressourcen 
 und Aufbau von Projektorganisation

8. Entwicklung von Leistungspaketen

9. Entwicklung pädagogischer 
 Konzepte sowie Bereitstellung von 
 Software und Inhalten

10. Einbindung der Eltern 
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Partner der Stadt Recklinghausen

Microsoft Deutschland GmbH: 
Standard-Software

Dell GmbH: 
Hersteller Schülernotebooks

Sysdat GmbH: 
Fachhandelspartner für Hardware und Software

RAG Bildung Lehrmittel GmbH:
Service-Partner für Schülernotebooks 
und IT-Infrastruktur 

regio IT Aachen:
Hosting der Bildungs- und Kollaboration 
Plattform „Learning Gateway” 

  
Die Schulverwaltung ist grundsätzlich Entscheidungsträger für 

1.

  
  Netzwerktypologie und Service-/
2.

  
  und Umsetzung
3.

  
  eines Kostenmodells 
4.
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informiert und zur Unterstützung des Projekts animiert. Um die 

Kosten für alle Beteiligten möglichst niedrig zu halten, können 

Schulträger bei entsprechenden Voraussetzungen und durch 

besondere Konstellationen z. B. auch steuerrechtliche Vorteile 

nutzen. Von den verschiedenen, kommunalspezifischen 

Möglichkeiten für ein derartiges IT-Projekt hat sich die Stadt 

Recklinghausen für die Gründung eines „Betriebs gewerblicher 

Art“ entschieden. Die dadurch entstehenden steuerlichen Rah-

menbedingungen können bei der Finanzierung des Projekts 

berücksichtigt werden und verringern so die Finanzbelastung 

für Schulträger und Eltern.

Vom erarbeiteten Kostenmodell hängt auch die monatliche 

Finanzbelastung der Eltern ab. Je größer der finanzierte Anteil 

durch Dritte (private Wirtschaft) ist, desto stärker verringert 

sich der Anteil der Eltern an der Finanzierung. Ist dieser Anteil 

zu hoch, werden weder politische Entscheidungsträger noch 

die betroffenen Eltern dem Notebook-Projekt zustimmen. 

In diesem Zusammenhang ist auch zu klären, welchen Anteil 

„finanzschwache“ Familien (z. B. Hartz IV-Empfänger) leisten 

können. Ein abgestuftes Finanzierungsmodell, das das monatli-

che Familieneinkommen berücksichtigt, ist hier sinnvoll.

  Interesse der Schulleitungen 
  und Lehrkräfte wecken
Maßgeblich von der flächendeckenden Ausstattung von Schu-

len mit Notebooks ist die Mitwirkung und Unterstützung der 

Schulleitungen und des Lehrpersonals. Ein erhöhter Aufwand ist 

gerade in der Aufbauphase nicht auszuschließen. 

Schulleitungen müssen in Verbindung mit dem Schulträger bei 

der Verteilung der mobilen Rechner, Softwareproblemen oder 

bei Beschädigungen der Geräte nach einer zeitnahen Lösung 

suchen. Auch der informative Austausch von Fachwissen, die 

Einbeziehung der Lehrkräfte in den Aufbau von Lerninhalten 

sowie die Abwicklung der Lehrerfortbildung beanspruchen 

den Schulbetrieb zusätzlich. Dem erhöhten Engagement steht 

jedoch ein entsprechender Nutzen gegenüber. Ein Bildungs-

portal mit pädagogischer Plattform, Lehr- und Lernsoftware 

entlastet Lehrkräfte von Routinetätigkeiten und ermöglicht die 

Nutzung von bereits vorhandenen Lerninhalten. Die Vernetzung 

der Lehrer mit Kollegen anderer Schulen über dieses Portal 

fördert den Informationsaustausch und gibt neue Impulse für 

den Unterricht.
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  Politische Gremien rechtzeitig 
  informieren
Wie bei allen wichtigen Entscheidungen ist eine frühe Ein-

bindung der politischen Gremien unerlässlich. Ein Projekt zur 

Ausstattung der Schulen mit Notebooks ist für die gewählten 

Ratsvertreter eine imagefördernde Maßnahme, die aber auch 

mit finanzwirtschaftlichen Auswirkungen für den Kommu-

nalhaushalt verbunden ist. Um eine fraktionsübergreifende 

Zustimmung zu sichern, ist eine frühzeitige Informationspolitik 

eine wichtige Voraussetzung für die Projektumsetzung. Neben 

einer Vorstellung der Projektbedingungen und Kostenmodelle 

ist eine regelmäßige Information und Kommunikation mit 

den Ratsmitgliedern auch während des Fortgangs des Projekts 

erforderlich.

  Ermittlung benötigter Ressourcen 
  und Aufbau von Projektorganisation
Nach Erledigung der vorgenannten Schritte ist die Ermittlung 

der benötigten Ressourcen durchzuführen. Hier steht eine 

Frage im Mittelpunkt: Welche organisatorischen und personel-

len Voraussetzungen tragen zur Umsetzung des Projekts bei? 

Zu denken ist dabei an geeignete Räumlichkeiten für ein Pro-

jektbüro, in dem sich Eltern, Schulleitungen und Lehrer direkt 

oder per Telefon informieren können und Hilfe bei der Realis-

ierung des Projekts erhalten. Dieses Projektbüro ist gleichzeitig 

Mittler zwischen den beteiligten Projektpartnern (z. B. Hard- 

und Software-Lieferanten). In diesem Zusammenhang sind 

auch die personellen Ressourcen zu ermitteln. Gerade in der 

Anlaufphase des Projekts ist der Verwaltungsaufwand etwas 

höher. Grundsätzlich ist bei der personellen Besetzung eines 

Projektbüros von ein bis zwei Vollzeitstellen für eine Stadt in 

der Größenordnung von Recklinghausen auszugehen.

  Entwicklung von Leistungspaketen
Wesentlicher Bestandteil des Projekts ist die Zusammenstel-

lung der verschiedenen Leistungspakete. In Abstimmung mit 

den Unternehmen und IT-Dienstleistern geht es dabei um eine 

Beschreibung der Hard- und Software sowie der Kommunika-

tionsplattform, die in den Schulen einheitlich installiert werden. 

Gleichzeitig geht es um die Fixierung der Ausstattung der 

Notebooks. Im Mittelpunkt steht die Frage: Was können Schu-

len, Lehrkräfte und Schüler an IT-Ausstattung erwarten? Nicht 

weniger wichtig ist die Beschreibung eines Service-Pakets, das 

z. B. die Leistungen im Falle von Beschädigungen an den Note-

books beinhaltet. Zur technischen Service-Betreuung wurden 

z. B. in Recklinghausen verschiedene Service-Stationen inner-

halb des Stadtgebietes eingerichtet, die im Bedarfsfall kontak-

tiert werden können.

  Entwicklung pädagogischer 
  Konzepte sowie Bereitstellung 
  von Software und Inhalten
Das Schaffen der allgemeinen Infrastruktur erfordert darüber 

hinaus auch die Einbindung von speziellen Anwendungen 

für den Unterricht und die Nutzung des Notebooks für 

Lernzwecke. Hierbei ist die Abstimmung mit den Lehrkräften 

notwendig. Sowohl die Benennung geeigneter Lernsoftware 

als auch die Bereitstellung von entsprechenden Lerninhalten 

liegt im Aufgabenbereich der Lehrkräfte. Der Schulträger 

muss hier in enger Abstimmung mit den Lehrkräften agieren. 

Aller dings sollten Lösungen genutzt werden, die in möglichst 

  
  und Lehrkräfte wecken
5.   

  informieren
6.

  
  und Aufbau von Projektorganisation
7. 

  
Wesentlicher Bestandteil des Projekts ist die Zusammenstel-

8.

  
  Konzepte sowie Bereitstellung 
9.
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vielen Schulen zum Einsatz kommen und über die vernetzte 

IT-Infrastruktur allen Schulen zur Verfügung gestellt werden 

können. Das reduziert die Kosten sowohl bei der Beschaf-

fung als auch bei der Pflege und Software-Aktualisierung. Von 

Vorteil erweist sich in diesem Zusammenhang der Einsatz von 

Standard-Anwendungen (z. B. Microsoft Office) in den einzel-

nen Unterrichtsfächern. Bei Fortbildungen für die Lehrkräfte 

kann auf bereits vorhandene Curricula zurückgegriffen werden, 

die die Nutzung in speziellen Unterrichtsszenarien wesentlich 

erleichtern und damit auch zur Akzeptanz des IT-gestützten 

Lernens beitragen.

  Einbindung der Eltern 
Nachdem die Rahmenbedingungen für das Projekt festste-

hen und die Projektbeteiligten (Politik, Schulen, Lehrkräfte) 

informiert sind, folgt die Einbindung der Eltern. Im Rahmen 

von Informationsveranstaltungen und einer breit angelegten 

Öffentlichkeitsarbeit müssen den betroffenen Eltern eine klare 

Vorstellung des Projekts vermittelt werden. Hierbei ist auch auf 

den Nutzen des Notebook-Projekts und moderner Lernformen 

mittel Informationstechnik einzugehen. Letztlich ist eine aus-

reichende Transparenz bei den allgemein anfallenden Kosten 

und den individuellen Finanzleistungen der Eltern notwendig. 

Eine schlüssige Argumentation zwischen Nutzen und Kosten 

sichert hierbei die Bereitschaft der Eltern zur Unterstützung  des 

Projekts. Die Erfahrungen zeigen, dass in der Argumentation 

mit den Eltern zwei wesentliche Faktoren für eine breite Zus-

timmung sorgen: 

1. Die Schüler erhalten einen vollwertigen Rechner, der auch 

in der Freizeit von den Schülern benutzt werden kann, und 

für den durch die Service-Vereinbarungen sozusagen als 

„Rundum-Sorglos-Paket“ der einwandfreie Betrieb über die 

Vertragslaufzeit garantiert wird. 

2. Das Notebook geht nach Ablauf der Vertragslaufzeit in das 

Eigentum der Eltern bzw. Schüler über. Es handelt sich also 

nicht um „Leihgeräte“, sondern um Eigentum nach Ablauf 

der Schul-/Finanzierungszeit.

Bei Beachtung der genannten Maßnahmen sind die notwen-

digen Voraussetzungen für ein Projekt zur flächendeckenden 

Ausstattung der Schulen mit Notebooks geschaffen. Die 

Umsetzung des Projekts und Sicherstellung des Betriebs 

obliegt dann dem Schulträger. Eine grundsätzliche Verpfli-

chtung der Schulen zur Teilnahme an dem Projekt ist nicht 

ratsam. Nach Vorliegen aller Rahmenbedingungen müssen 

die Schulen im Dialog mit den Eltern eine Entscheidung über 

eine Beteiligung treffen. Grundsätzlich besteht die Option, 

dass sich einzelne Schulen oder auch einzelne Klassen einer 

Schule gegen eine Beteiligung entscheiden. Erst nach Fest-

stellung der Beteiligung erhält der Schulträger einen genau-

en Umfang über die Größe des Projekts. Daraus lässt sich 

dann der Ressourcenaufwand (z. B. Größe des Projektbüros) 

errechnen. Die Erfahrungen aus der Stadt Recklinghausen 

zeigen jedoch, dass das Interesse der Schulen und Eltern an 

einem derartigen Notebook-Projekt groß ist. Je weiter die 

Ausstattung der Schulen voranschreitet, desto stärker wächst 

das Interesse der Schulen, Schüler und Eltern, die noch nicht 

über entsprechende Geräte verfügen, sich an dem Projekt zu 

beteiligen. 

  
Nachdem die Rahmenbedingungen für das Projekt festste-
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